
«Für tiefere Preise zu kämpf  en ist legitim» 

Der neue Economiesuisse-Direktor Pascal Gentinetta über 
die Schweizer Wirtschaft, das Klima und zufriedene Kunden.
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Coopzeitung: Lange 
Jahre wurde über die 
Wachstumsschwäche der 
Schweizer Wirtschaft 
gejammert. Nun boomt 
die Wirtschaft. Die Struk-
turen scheinen doch nicht 
so schlecht zu sein …
Pascal Gentinetta: Die po-
sitiven Konjunkturein-
fl üsse überlagern zurzeit 
die Strukturprobleme. 
Deshalb darf sich die 
Schweiz nicht auf ihren 
Lorbeeren ausruhen.

Welche Strukturprobleme 
meinen Sie?
Beispielsweise die steu-
erliche Doppelbelastung 
von Gewinnen. Zuerst 
werden die Gewinne der 
Unternehmen besteuert, 
dann ein zweites Mal, 
wenn sie als Dividenden 
ausgeschüttet werden. 
Das bestraft vor allem die 
kleinen und mittleren Un-
ternehmen, die KMU. Die 
Schweiz muss ihr Steuer-
system reformieren, da-
mit sie ihren Spitzen-
platz im internationalen 
Wettbewerb halten kann. 
Denn die anderen Länder 
holen auf. Die grösste po-
litische Heraus forderung 
der nächsten Legislatur-
periode sind aber die 
Sozialkos ten. Diese stei-
gen ungebremst weiter. 
Folge: Die übrigen staat-
lichen Aufgaben wie Bil-
dung oder Verkehr kom-
men zu kurz und werden 
von den Sozialausgaben 
verdrängt.

Sie haben Bildung ange-
sprochen. Was ist zu tun?

Man muss das Bildungs-
system reformieren, in-
dem die Kräfte gebündelt 
werden. Konkret ist da-
von abzukommen, dass 
jede Universität alle Fä-
cher anbietet. Vielmehr 
sollten sich die Unis auf 
einige Fächer spezialisie-
ren. Damit würden sie in-
ternational wettbewerbs-
fähiger.

Und dennoch geht es der 
Schweizer Wirtschaft 
sehr gut. Weshalb?
Die Weltkonjunktur ist 
gut und der Franken ist 
gegenüber dem Euro 
schwach. Beides begüns-
tigt die Nachfrage nach 
Schweizer Produkten im 
Ausland. Auch die Perso-
nenfreizügigkeit mit der 
EU wirkt sich positiv aus. 

Gibt es auch strukturelle 
Stärken?
Ja. Die Schweizer Wirt-
schaft ist vielfältig und 
keine Monokultur. Es gibt 
Globalplayers und super 
KMU. Sie hat einen guten 
Branchenmix und regio-
nal eine gute Verteilung. 
Der internationale Wett-
bewerb ist für die Schwei-
zer Wirtschaft deshalb 
eine Chance.

Wie geht es weiter? 
Wird die amerikanische 
Finanz krise auch auf die 
Schweiz durchschlagen?
Das Problem wird etwas 
überschätzt, selbst in den 
USA. Auch dort sind die 

«Die Schweiz darf 
sich nicht auf 
ihren Lorbeeren 
ausruhen.»
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«Für tiefere Preise zu kämpf  en ist legitim» 
negativen Effekte sehr be-
grenzt. Man darf deshalb 
verhalten zuversichtlich 
sein. Die Schweizer Wirt-
schaft wird weiter wach-
sen, vorausgesetzt, wir 
arbeiten weiter daran, die 
Rahmenbedingungen zu 
verbessern.

Soll die Schweiz der EU 
beitreten?
Die Schweiz hat zwar 
ein grosses Interesse an 
ausgezeichneten Bezie-
hungen zur EU. Aber der 
bilaterale Weg hat sich 
bewährt. Es gibt keinen 
Grund, davon abzuwei-
chen. 

Für tiefere Preise zu kämp-
fen ist legitim. Und für die 
meisten Güter sind Par-
allelimporte jetzt schon 
möglich. Bei patentge-
schützten Gütern hin-
gegen kollidiert die For-
derung nach beliebigen 
Importen mit dem In-
novationsschutz, dem 
geis tigen Eigentum. Eine 
gute Idee, eine Innova-
tion braucht für eine ge-
wisse Zeit Schutz, sonst 
wird nicht investiert. 
Und ohne Innovationen 
gibt es weder Wettbewerb 
noch neue Produkte. Mit 
dem neuen Kartellgesetz 
können Missbräuche – 
wenn sich jemand hinter 
falschem Schutz versteckt 
– bekämpft werden.

Aber das Verbot der Par-
allelimporte von Pharma-
produkten verteuert das 
Gesundheitswesen.
Bei Medikamenten sind 
die Preise staatlich regu-
liert, auch im Ausland. 
Das verzerrt das Bild. 
Da das Gros der Kosten 
im Gesundheitswesen 
aus dem Spitalbereich 
kommt, gilt es, bei den 
Spitalkosten anzusetzen.

Auch vom Cassis-de-
 Dijon-Prinzip würden die 
Konsumenten profi tieren. 
Wie stellt sich die Schwei-
zer Wirtschaft zu diesem 
Prinzip, das besagt, dass, 
was in der EU verkauft, 
auch in der Schweiz ohne 
Einschränkung angeboten 
werden darf?
Economiesuisse hat sich 
klar für das Cassis-de-Di-
jon-Prinzip ausgespro-
chen. Auch dafür, dass 
die Schweiz es einsei-
tig einführen sollte. Aber 
Schweizer Produzen- 

Pascal
Gentinetta
Pascal Gentinetta (37) ist 
seit 1. Oktober neuer Direk-
tor von Economiesuisse, 
dem Dachverband der 
Schweizer Wirtschaft. Vor-
her war er bei Economie-
suisse verantwortlich für 
Finanz- und Steuerpolitik. 
Gentinetta hat in St. Gallen 
Wirtschafts- und Rechts-
wissenschaften studiert 
und mit einem Doktorat 
abgeschlossen. Er wurde in 
Sitten geboren, wuchs in 
Genf auf, wohnt in Kilch-
berg ZH und ist liiert. In 
seiner Freizeit spielt er 
Tennis, fährt er Ski, taucht, 
windsurft, kocht und liest 
er. Er interessiert sich für 
Geografi e, Geschichte und 
Wein.

 link
www.economiesuisse.ch

Weshalb nicht?
Wir bleiben im Steuerbe-
reich souverän – ein wich-
tiger Standortvorteil. Und 
weil wir nicht zur Euro-
Zone gehören, haben wir 
tiefere Zinsen. Auch blei-
ben wir frei im Umgang 
mit Ländern ausserhalb 
Europas und können Frei-
handelsabkommen ab-
schliessen. Zudem wäre 
ein EU-Beitritt sehr teu-
er. Wir gehörten zu den 
grössten Nettozahlern.

Aber stösst der bilaterale 
Weg nicht an Grenzen?
Nein, der bilaterale Weg 
hat Zukunft!

Der Konsum ist ein 
wesent licher Wirtschafts-
faktor. Welche Bedeutung 
haben die Konsumenten 
für Economiesuisse?
Wir von Economie suisse 
sind alle auch Konsumen-
ten … Wirtschaft und Un-
ternehmen haben ein 
grosses Interesse an zu-
friedenen Konsumenten, 
ihren Kunden. Das ist 
eine Voraussetzung für 
wirtschaftlichen Erfolg. 
Somit sind die Unterneh-
men daran interessiert, 
dass das Preis-Leistungs-
Verhältnis stimmt.  

Was tut Economiesuisse 
für die Konsumenten?
Wir kämpfen für die 
Marktöffnung im Agrar-
bereich und die Behe-
bung von Markteintritts-
barrieren, zum Beispiel 
durch den Abbau von 
Zöllen. Im Service pub-
lic setzen wir uns bei 
Post, Gesundheitswesen, 
Energie, Verkehr und Te-
lekom gegen Monopole, 
für Marktöffnung, mehr 
Wettbewerb und mehr 
Transparenz ein.  

Parallelimporte würden 
tiefere Preise für die Kon-
sumenten bringen. Wes-
halb stellt sich Economie-
suisse dagegen?

«Der bilaterale 
Weg mit 
der EU hat sich 
bewährt.»
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 ten dürfen nicht dis-
kriminiert werden. Das 
heisst, für ihre Produkte 
dürfen nicht strengere 
Aufl agen gelten als für 
Importgüter aus der EU.

Woran liegt es, dass das 
Cassis-de-Dijon-Prinzip 
in der Schweiz noch nicht 
gilt? 
An den Begehren von ge-
wissen Konsumentenor-
ganisationen und einzel-
nen Verwaltungsstellen 
nach Ausnahmen. Und 
an einem perfektionis-
tischen Vorgehen. Über 
das Zögern sind wir sehr 
erstaunt.

Economiesuisse will nur 
noch einen Mehrwert-
steuersatz. Das würde 
Lebens mittel verteuern. 
Ist das nicht unsozial?
Ein Einheitssteuersatz 
ist absolut nicht unso-
zial! Denn es werden ja 
alle Güter vom Einheits-

satz erfasst, nicht nur Le-
bensmittel. Damit sinkt 
der Preis vieler Produk-
te. Sagen wir es verein-
facht so: Der Inhalt des 
Kühlschranks wird zwar 
teurer, aber dieser selber 
und alles in der Küche 
drum herum wird billiger. 
Kurzfristig kann es zu ver-

nachlässigbaren Verände-
rungen beim Preisniveau 
kommen. Langfristig aber 
strafft die Vereinfachung 
die Verfahren und den 
bürokratischen Aufwand 
für die Unternehmen 
 enorm. Das senkt Kosten 
und kommt nicht nur den 
Unternehmen, sondern 
letztlich auch den Kon-
sumenten zugute.

Das Klima kippt. Was 
bedeu tet das für die 
Schweizer Wirtschaft?
Technologien, die Sauber-
keit und Energieeffi zi-
enz bringen, werden klar 
mehr nachgefragt. Es ent-
stehen neue Produkte für 
neue Märkte. Die Klima-
veränderung ist ein ernst 
zu nehmendes Phäno-
men, das global und koor-
diniert angegangen wer-
den muss. Die Schweiz 
darf nicht im Alleingang 
agieren. 

Leistet die Schweizer 
Wirtschaft genügend für 
den Klimaschutz?
Die Wirtschaft hat mit 
dem Klimarappen und 
der Energieagentur den 
Beweis erbracht, dass sie 
das Problem des CO2-Aus-
stosses ernst nimmt. Wir 
sind auf dem Weg, das 
vom Bundesrat gesteckte 
Ziel zu erfüllen. Aber mit 
freiwilligen Massnahmen. 
Wir unterstützen Bundes-
rätin Leuthard bei ihren 
weiteren Schritten, glo-
bal zu handeln. 

Economiesuisse setzt auf 
Massnahmen im Ausland?
Ja. Den CO2-Austoss in 
der Schweiz zu senken ist 
in der Schweiz viel teurer 
als beispielsweise in Chi-
na oder Indien, welches 
grosse Verursacher sind. 
Die Schweiz muss sich 
also im Ausland enga-
gieren, um den CO2-Aus-
stoss zu verringern. Ein 
im Ausland eingesetzter 
Franken hat einen viel 
grösseren Effekt als in der 
teuren Schweiz. Im Ver-
gleich zur Grosszahl der 
Länder ist die Umwelt-
belastung in der Schweiz 
niedrig.

Der Detailhandel ist ein 
wichtiger Wirtschaftsfak-
tor mit hoher Wertschöp-
fung. Berücksichtigt 
Economiesuisse die Inte-
ressen der Detailhändler?
Wir haben die Interessen 
der Gesamtwirtschaft im 
Auge und haben deshalb 
eine gesamtwirtschaftli-
che Perspektive. Wir su-
chen nach Lösungen, die 
für alle die besten Resul-
tate bringen. Bei überge-
ordneten Fragen wie der 
Mehrwertsteuerreform 
können wir nicht Ein-
zelinteressen folgen. Aber 
jedes Mitglied hat bei uns 
eine Stimme. Mit Swiss-
retail und dem Verband 
der Filialunternehmen 
haben wir denn auch be-
reits Mitglieder und Stim-
men aus dem Detailhan-
del. 

Europa Forum 
Mit Coop-Chef 
Hansueli Loosli 
«Die Konsumentenpreise auf 
dem Prüfstand. Was tut die EU, 
wo steht die Schweiz?» – unter 
diesem Motto geht am Montag, 
29. Oktober 2007, das 11. Europa 
Forum Luzern über die Bühne. 
Diskutiert wird das schweize-
rische Preisniveau an einem 
Symposium, das von 13 Uhr bis 
18.20 Uhr dauert. Daran nehmen 
unter anderen Jean-Daniel Ger-
ber (Staatssekretär EVD), Wal-
ter Stoffel (Präsident der Wett-
bewerbskommission) sowie 
Thomas Pletscher (Geschäfts-
leitungsmitglied von Economie-
suisse) teil.
Im zweiten Teil der Veranstal-
tung steht das Spannungsfeld 
von Agrarpolitik und Konsu-
mentenpreisen im Mittelpunkt. 
Zu diesem Thema spricht Wirt-
schaftsministerin Doris Leut-
hard und diskutieren unter an-
deren Coop-Chef Hansueli 
Loosli, Preisüberwacher Rudolf 
Strahm und Bauernverbands-
Präsident Hansjörg Walter. 
Dieser Anlass dauert von 19 bis 
21 Uhr. 
Die Veranstaltungen fi nden im 
KKL Luzern statt und sind öffent-
lich. Anmeldung ist erwünscht. 
Der Eintritt ist kostenlos. 
Infos und Anmeldung unter: 

 link
www.europa-forum-luzern.ch

«Schweizer 
Produzenten 
dürfen nicht 
diskriminiert 
werden.»

Im Gespräch: Pascal Gentinetta und 
Redaktor Daniel Sägesser.

Pascal 
Gentinetta: 
«Über Coop 
als Mitglied 
würden wir 
uns sehr 
freuen.»

Wünschen Sie sich Coop 
als Economiesuisse-
 Mitglied?
Über Coop als Mitglied 
würden wir uns sehr freu-
en und sind selbstver-
ständlich gesprächsbe-
reit. In vielen Bereichen 
verfolgen wir dieselben 
Ziele. Schon heute dürf-
te unser Einsatz bei der 
Agraröffnung, den La-
denöffnungszeiten oder 
beim Verbandsbeschwer-
derecht den Zielen von 
Coop dienen. 
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